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Reuter⸗Erinnerungen. f 
Eine ſehr intereſſante literariſche Ent: 
deckung hat jochen der Oberbibligthekar Prof. 


Nr S 5 5 Es han 
Dr. W. Scelmann-Berlin gemacht. 8 
delt ſich um die Quellen von Fritz Reuters 


„Läuſchen und Rimels“, die vor gerade 50 
Fahren aus dem vorpommerſchen Städtchen 
Treptow a. T. in era Neuen e I 

Se un führt im „Neuen Jahrbuch 
— 8 erdentſche Sprachfor⸗ 

. Nachweis, daß Fritz Reuter, der 

ung“ den Nach vers, daß Fritz ch 
in ſehr kurzer Friſt Sein Erſtlingsbuch, fertig 
brachte, in ſeinen „Läuſchen“ eine Reihe von 
Scherzen aus den — „Fliegenden Blättern 
benutzt hat. Auch für den zweiten Band der 
„Läuſchen“ ſteht die gleiche Quelle bereits für 
mehrere Stücke feſt. Es werden von 1 iellor 
Scelmann acht Scherze aus dem Witzblatt ab⸗ 
edruckt, die von dem plattdeutſchen Dichter 
irekt verwendet worden find; _ Nie ſtammen 
aus den Jahrgängen 18491857. 9 Bro: 
ben mögen bier genügen, mit denen die ent. 
ſprechenden Läuſchen verglichen werden 
können. . 

Zunächſt folgender Scherz aus dem. Jahr- 
gang 1851, die Quelle für Reuters Läuſchen 
„Tru und Glowen“ (J. 44): - 

Ein mecklenburgiſches Verhör. 

Amtmann: „Du warſt alſo geſtern im 
Krug, Jochen?“ (Johann). Bauer: „Jo, Hari 
Amtmann.“ Amtmann: „Und da haben ſie 
auf mich geſchimpft und mich einen Eſel ge— 
nannt?“ Bauer: „Jo, Harr Amtmann, dau 

bens dahn.“ Amtmann: „Und auf die an— 

n Beamten haben fie auch geſchimpft und 

Gels genannt?“ Bauer: „Jo, Harr Amt 
mann, dat hebbens dahn.“ Amtmann: 
ochen, geſtehe es, was haben fie weiter ge- 
at?“ Bauer: „Ja, je ſähren (ſagten), je 

n mi dat ſchriftlich gäben.“ Amtmann: 
„Und das Halt Du doch angenommen?“ 
Bauer: „Na, Harr Amtmann, ; 
io glövt“ (geglaubt). 

Das folgende Stückchen aus dem Jahr- 
gang 1852 bot den Stoff zum Läuſchen „Dat 
imeckt dor äwerſt ok nah (II 21): 

Hinterpommerſche Geſchichte. 

Der Schultze: „Dag, Herr Paſtor! ſchmeckt 
em’ Freeten?“ Paſtor: „Leidlich, Schultze, 
will Er mit frühſtücken?“ Schultze: „Wenn 
et möt ſind.“ (Er haut tapfer ein.) Paſtor: 
„Sch —Sch— Schultze!“ Schultze (kauend): 
„Om?“ Paſtor: „Schultze! Der Käſe iſt aus 
Holland, Schultze!“ Schultze (kauend): „Dün⸗ 
ner Lüchting! kiek moal! ut Holland!“ (ißt). 

aſtor: „Hm! — Schultze! Hör er mal — 
Schultze!“ Schultze: „Hm?“ Paſtor: „Der 
Käſe — Schultze — der Käſe koſtet einen 
Taler!“ Schultze: Daför eet ick em uk (auch). 
err Paſtor!“ Paſtor: „Schultze aber — Er 
ann ſich darauf verlaſſen, er muß ſterben, 
wenn er den ganzen Käſe auf einmal ißt!“ 
Schultze; „Schock Schwerenot! es is man 
good, dat Se mi dat jeggen, Herr P tor! Da 


Hedin verirrt in der Wüſte Gobi. 


Aus: Hedin, Im Herzen von Aſien. 2 reich 
Ge Bände, eleg. geb. 20 M. 
Verlag von F. A. Brockhaus, Leipzig. 


Sobald wir die Nivellierungsinſtrumente 
aus der Hand gelegt hatten, erhielt Chodai 
Kullu Befehl, nach Südweſten aufzubrechen 
und, ohne zu raſten, Tag und Nacht zu gehen, 
bis er Tokta Ahuns Enkfatzkarawane, die nicht 
weit entfernt ſein konnte, fände. Daß ſie hier 
nicht hatte vorbei, und nach Nordoſten weiter- 
gezogen ſein können, war erſichtlich, da ſich im 
Erdboden nicht die geringſte menſchliche Spur 
zeigte. Der Kundſchafter verſchwand in dem 
Dichten Nebel; er hatte keinen Proviant mit, 
aber an Waſſer brauchte er keinen Mangel zu 
leiden. Wir ſollten warten, wo wir waren. 

; Jetzt begann wieder das Leben A la No- 
binſon Cruſoe. Unſer erſter Gedanke war, uns 
etwas Eßbares zu verſchaffen. Schagdur zoa 

lit der Schrotflinte aus und kam mit zwei 

fetten Enten wieder, die wir brüderlich teilten. 
utſchuk wollte nicht hinter ihm zurückſtehen; 
apres ſein Glück im See verſuchen. Ein 

Probiſſertes Boot wurde hergeſtellt, — es 

daß ich mich als 
j 


. ar nicht das erſte 5 
Schiffsbaumeiſter ae Den Hauptbe⸗ 
tandteil bildete. meine waſſerdichte Inſtru⸗ 
neutkiſte. An ihren Langſeiten wurden die 
älften der jetzt üüberflüſſig gewordenen Nivel— 


ierlatte und an dieſen die leeren Schläuche 
5 In gr etwas emen 
ahrzeuge, das mit einem S 
Bude navigierte Kutſchuk aden 
Fe 1 15 nicht. Das 
Waſſer war zu ſalzig und es fehlte Sam Cu 
an Vegetation. g ite dem See 
Unterdeſſen rechnete ich das Reſultat des 


Wir waren 85 3 
inet noch 55 Zanti- 


daß das 


betwicen, daß infolge des Reliefs des, Landes 
ein Sce im nördlichen Teil 


e ihren Einzelheften zu analyſieren. Ich 
lusgangspunk wannern, daß, Ra 
waren, die Linie forget Endpunkt au a 
Beweiskraft, behält. nad) ihre nnanfeapankt 
wurde zufällig von un eren Ausgangspa x 
5 ee Lager- in Lou, 
Lan gewählt, der Endpunkt om Spiegel des 
ara-koſchun, der veränderlich der See 
War in dieſer Jahreszeit gurſehnlich gefallen 
Wenn das Waſſer der Eisſchmelze hierher ge. 
Langt, jteiat er wieder und dann verein gert 
der Höhenunterſchied noch mehr. i 


jedoch eine "alche Linie vollen Wert habe, in 
erforderlich, daß man nach dem Ausgangs 


Punkte zurückkehrt und eine Kontrolle der Ab- 
eſungen erhält, deren Summe M 0 ſein ſoll. 
Fntſteht ein Fehler, jo kann er auf die ganze 
Linie verteikt werden. Aber die Zeit erlaubte 
niir 5 e und 5 Jahreszeit war 
uch ſchon zu weit vorgeſchritten. J 
N x N 
Fungslinie erfüllt, indem fie das Vorhanden. 
ein einer Depreſſion bewieſen hatte. g \ 
Ganz paſſend für uns erhob ſich der vierte 


— —— — — — ————— —__ 


werr ick mi dat Annerte (Andere) enwickeln. Meine Lieblingsbeſchäftigung: 
da bring ich dat mine Fruu. Atjees, Herr Mich ſelbſt durchforſchen — (ohne Frage- 
Paſtor!“ — - Er 1 

Prof. Seelmann teilt ferner einen nicht Viviſezieren ſeeliſch und ergründen — 
1 wollen Fund mit, die Urgeſtalt! Um als Ergebnis leider, ach. zu finden: 
von Fritz Reuters erſter größerer Dichtung,] Du haft Dich ſelber über Dich belogen. 
der „Reiſ' nah Belligen“. Dieſe Urgeſtalt Meine Idee vom Glück: 
findet fi, als Beitrag von Reuter ſolbſt, ſchon Ich hab' eine Karte für „Ibſen's Ge- 
1847 in dem von W. Raabe herausgegebenen Re ſpenſter“ — 
Saum e ee l Sellen Ae Und abends am Bühnen⸗Kaſſenfenſter 
u 1 5 titelt. Ha IX i i der a 8 | Kündet die Aenderung ein roter Zettel: 
(A8 ya Briefe)“ an kluge Bauer.] Man gibt heute irgend 'nen Poſſen⸗Bettel. 


Schon der Anfang er⸗ 3 g 
gibt, daß es ſich in der Tat um den Grundriß“ Welcher Beruf mir der beſte 
zur ſpäteren „Reiſ' nah Belligen“ handelt: ſcheint? 5 
„— Ein intendiertes plattdeutiches Gedicht, Jeder, darin man nützen kann — alſo 
deſſen Sujet der Vorſchlag einiger Diſtrikte jeder! 


Und weshalb ich als Werkzeug grad' mir 
die Feder, 

Grad' mir das Literatentum tät erwählen? 

Weil man (nach Bismarck) ihn ſelbſt erfüllt 
im Verfehlen. 


des plattdeutſchen Vereins, unſere Bauern- 
jungen nach Belgien zu ſchicken, damit ſie die 
dortige Landwirtſchaft kennen lernen, kriege 
ich bei dieſer Hitze wohl nicht fertig. Ich be- 
daure dies ſelbſt, denn ich wäre gar zu gern 


Sie taucht die Welt uns in Farbenwonne. 
Lieblingsbildner iſt mir Natur, 
Schafft wahrhaft lebige Geſtalten uns nur. 
Meine Lieblingskomponiſten: 
Herr „Lenz“, ſo heißt mein Komponiſt, 
Ein beſſerer wohl nirgend zu finden iſt, 
In Wald und Feld lauſche ſpät und früh 
Ich froh ſeiner Frühlings-Symphonie! 
Meine Lieblingsfarbe und 
Blume: 
An der Roſe das Rot, am Veilchen das 
Blau. 
Eins lieb ich wie's andere genau: 
Ein Farbenſpiel nur haſſe ich heiß: 
Wenn einer aus ſchwarz mir will machen 
weiß! 
Meine Lieblingshelden in der 
Geſchichte: 
Cäſar, Napoleon und Alexander — 
Ihre Tatkraft geſellt zu einander, 7 
Eingeſetzt dann für Volkswohl und Freiheit: 


Erzittr' ich mehr vor Leibern ohne Geiſt.. 

Und neben fürchte ich zumeiſt 

Geſchminkte Weine und geſchminkte Weiber. 
Lieblingsſpeiſe und⸗Trank: 
Champagner und Auſtern würd' ich mir 


wählen, 
Sobald zu den Volksnahrungsmitteln ſie 
zählen. 


Mein Temperament: 

Choleriſch — wenn's geſcheidt, abwartend 

ſich gedulden; ; 
Sanguiniſch — wenn es klug, zu hegen kein 
Vertrauen; 
Phlegmatiſch — wenn es galt, mein Glück 
zu bauen 
Und melancholiſch — bei dem letzten Gulden. 
Mein Motto: 

Dir „Unſer Fritz“ will ich zu folgen wagen 
Und „leiden lernen“ will ich „ohne Klagen“, 
Und will die Peſſimiſten nicht beneiden, 
Die klagen lernten, ohne ſelbſt zu leiden! 


ick hefft je dat k 


hatte auch die einfache Nidellie⸗ 


dieſem merkwürdig unpraktiſchen, wenngleich 
gutgemeinten Vorſchlage mit etwas Spott ent⸗ 
gegengetreten.“ Es werden dann einige platt- 
deutſche Bruchſtücke des Gedichts mitgeteilt, 
über welche Reuter das Urteil des Heraus⸗ 
gebers erbittet. Im Laufe der Jahre nahm 
die urſprüngliche Idee größere Geftalt an, und 
es iſt durchaus zutreffend, wenn Seelmann 
das bekannte Läuhen „Dat Johrmark“ ge: 
wiſſermaßen als zweite Entwicklungsſtufe der 
„Reiſ' nah Velligen“ bezeichnet. 


Von Richard Schmidt⸗Cabanis, 
dem kürzlich verſtorbenen Humoriſten liegt ein 
treffliches Selbſtportrait vor, welches er, halb 
im Scherz und halb im Ernſt, einſt lieferte. 
Für eines jener Bekenntnis-Albums, wie ſie 
früher in Mode waren und vielfach noch vor 
ommen, ſchrieb er folgende Antworten, die in 
der letzten krefflichen Sammlung ſeiner Dich 
tungen („Lachende Lieder“, Verlag von Boll 
u. Pickardt, Berlin) abgedruckt find. Wir Laien 
ſie hier folgen: 

Meine Lieblingseigenſchaften 

am Manne: 

Weiſe und weltklug, treu und beſcheiden, 
Kunſtreich, voll Ehrgeiz, ſtandhaft im Leiden, 
Ernſt und geſellig, tapfer, verträglich — 
Und dann .. daß dies Alles in Einem 

auch möglich! 
Meine Fieblingseigenſchaften 
am Weibe: 

Anmutig, reizvoll, feurig und keuſch, 
Sprühenden Geiſtes, zu arm nicht an 


Fleiſch. ö 
Häuslich, voll Lebensluſt, ſelbſtändig, lenk— 


bar — 


Sandſturm des Frühlings am Abend. Wäre 
er um die Mittagszeit gekommen, ſo wären 
wir gezwungen geweſen, die Arbeit zu unter⸗ 
brechen und in der Nähe des Sees zu bleiben 
und zu warten — und das wäre ein langes 
Warten geworden. Denn während der beiden 
Tage und drei Nächte, die wir am Ufer lager— 
ten, ging ein heftiger Wind; die Luft war ſo 
dick wie trübes Waſſer, und der Sand regnet: 
in meine Jurte. 

Es reute mich, daß ich Chodai Kullu hatte 
gehen laſſen: wir vermuteten aber, daß er die 
Lacht irgendwo untergekrochen ſein würde. 
Das Einzige, was er bei ſich hatte, waren 
Streichhölzer zum Anzünden von Signal⸗ 
feuern, aber ſo wie das Wetter jetzt war, hätte 
man ein Feuer keine 200 Meter weit ſehen kön⸗ 
nen. An einem Punkte am Strande, wo altes 
welkes Schilf von den Stürmen nach Sid: 
weſten niedergebrechen war, ſteckten wir dieſes 
in Brand. Der dicke Rauch würde vielleicht 
nach dem Lager der Entſatzkarawane hintreiben 
und unſere Ankunft ſignaliſieren. 

Als Ehodai Kullu auch am zweiten Tage 
nichts von ſich hören ließ, wurden wir un 
ruhig. Hier war entſchieden irgend etwas 
nicht in Ordnung. Vergebens ſpähten wir am 
Strande umher; aber keine anderen Erſchei. 
nungen als unſere eigenen Kamele tauchten 
aus dem Nebel auf. Wir konnten nicht lange 
jo untätig liegen bleiben. Glücklicherweise 
bob Schagdur fünf Enten, die ſofort am 
euer gebraten und verzehrt wurden, obwohl 
ſie ſtark mit Flugſand gepfeffert waren. 

Am allerm —en plagte mich die Sehn. 
ſucht nach der Poſt, denn auch fie mußte ſich 
in Tokta Ahuns Lager befinden. Der Tag 
war endlos lang und kein Kundſchafter ließ 
ſich blicken. Die Lage wurde nicht angenehmer 
durch den ewig umherwirbelnden Flugſand, 
der gegen die Jurte klatſchte wie feiner Staub- 
regen gegen eine Kutſche. 

Auch am 19. März verhinderte mich der 
Sturm, eine wünſchenswerte Breitenbeſtim⸗ 
mung zu machen. Wie ſchon erwähnt, haben 
bir keinen Reis mehr, und wir find fürchter⸗ 
lich hungrig — ſo ſchlecht hatte ich es ſeit den 
Takla makan Tagen im Jahre 1895 nicht mehr 
gehabt. 
une, Schagdur machte auf einem Ausfluge eine 
lich wartete Entdeckung. Er hatte weiter weſt⸗ 
„einen See gefunden, der fi nach Nord- 
Ute 5 Norden erſtreckte, und längs des 
ſehen 255 er Chodai Kullus Fußſpuren ge⸗ 

1 4885 ir befanden uns augenſcheinlich in 
einem Labyrinthe von verwickelten Waſſer⸗ 
flächen. Vielleicht hatten ſie auch Tokta Ahnn 
den Weg verlegt. Jetzt mußte ein Entf 

aß Jetzt. ſchluß 
gefaßt werden. Wie wäre es, wenn wir uns 
um die anderen gar nicht kümmerten und öft- 
lich und ſüdlich um den Karg ⸗koſchun herurn 
auf eigene Hand nach Abdall zögen? Doch 
nein, wir hatten keinen Proviant, und in weni. 
gen Tagen würde unſere asc eifel ſein. 
Für alle Fälle mußte ſich Kutſchuk nach Oſten 
begeben und rekognoszieren. Er kam, nach. 
dem er 11 Kilometer zurückgelegt hatte, wieder, 
batte einige alte, längſtverlaſſene Kamiſck 
hütten gefunden, einen Hügel beſtiegen und 
dort die offene Waſſerfläche gar bald im Nebel 
verſchwinden ſehen. 5 
„Am Morgen des 20, war es klar, daß wir 
nicht länger auf Chodai Kullu rechnen durften, 
Ohne Zweifel hatte er die anderen überhaupt 
nicht gefunden, und es wäre ein Glück, wenn 


Wer ich wohl ſein möchte, wenn 
nicht ich? 
Ich wollt' ich wär der ruſſiſche Zar -- 
Macht all meine Reiche ſofort zu bar 
Und lebte geſichert, kühlen Verſtandes, 
Alsdann von den Zinſen außer Landes. 
Wann ich leben oder gelebt haben 
möchte? 
Viel würd' ich geben — 
Würd' ich gelebt in meiner Jugend haben: 
Doch leider lernt man immer erſt das Leben 
Kurz vor'm Begraben! 
Wo ich leben möchte? 
Geſundheit, Gottvertrau'n, ein fröhlich 
Herz — 
Damit, ſo ſagt man, lebt ſich's allerwärts: 
Doch werf' ich hier ein paar Ausnahms⸗ 
trümpfe: 
Sibirien und die afrikaniſchen Sümpfe! 
Meine Idee vom Unglück: 
Ein hart Geſchick: verkrüppeln und er— 
blinden 
Und früherer Tage dann im Elend denken: 
Doch ſchlimmer weit: dein Herz für eins 
verſchenken, 
Das deiner unwert ſpäter du mußt finden! 
Mein Hauptcharakterzug: 
Es hat mich jederzeit 
Beſeelt mit heißem Drange 
Selbſtunzufriedenheit — — 
Erhalt' ſie Gott mir noch lange! 
Meine Lieblingsſchriftſteller: 
Goethe, Leſſing, Jean Paul dazu. 
Dickens, Cervantes — nun geb ich Ruh 
Wär ich der jüngſten Schule verwandt, 
Hätt' ich natürlich mich ſelbſt noch genannt! 
Mein Lieblingsmaler und -Bild- 
hauer: 


Die Kamele waren ausgeruht und hatten 
leichte Laſten, ſo daß wir ſchnell marſchieren 
konnte. Wider Erwarten zwang uns das See- 
ufer, nach Nordweſten und Norden zu gehen. 
Links hatten wir die größten Waſſerflächen, die 
ich je im Kara⸗koſchun geſehen habe, rechts die 
Wüſte. Dieſe Seen aber waren ſeicht; die 
Enten, die zu Tauſenden vorkamen, ſchnatter— 
ten und tauchten weit vom Strande. 

Nach mehrſtündigem Marſche beſtieg ich 
mein altes Reitkamel vom vorigen Jahre. Ich 
beherrichte nun einen weiteren Horizont als 
die Fußgänger und konnte ſie rechtzeitig war⸗ 
nen, nicht gerade auf Sümpfe und Kanäle 
loszugehen. 

Etwa SO Meter vom jetzigen Seeufer er 
blickten wir in dem ſchmalen Dünengürtel 
wieder Spuren von menſchlichem Beſuche. Es 
waren zwei bis an den Dachfirſt im Sande 
begrabene Kamiſchhütten. Gegen die eine 
war ein Kahn gelehnt, deſſen Vorderſteven 
zwei Fuß weit aus dem Sande hervorguckte. 
Der Fund war von Intereſſe. Die Hütten. 
das Boot, die Hausgeräte, die wir fanden, 
zeigten, daß ſich Fiſcherfamilien wahrſcheinlich 
noch vor wenigen Jahrzehnten in dieſer Gr- 
gend aufgehalten hatten. 

Mein erſter Gedanke war, zu verſuchen, 
ob ſich nicht aus dem Kahne Nutzen ziehen 
ließe. Die Leute machten ſich ſofort daran, 
ihn auszugraben. Wäre er noch gut im 
Stande, jo könnte man ihn zum Rekognos⸗ 
zieren, Fiſchen und Tiefloten gebrauchen. Sie 


haten zwei Meter von ihm freigelegt, als ſich 


eine klaffende Spalte zeigte; er wurde nun 
unbarmherzig der Vernichtung, die ſchon einen 
Teil ſeines Rumpfes verzehrt hatte, wieder 
überlaſſen. 

Endlich bog das Seeufer gerade nach 
Weſten ab, und wir machten es ebenſo. An 
ſeinem Rande ſtand das Schilf etwas dichter 
Schagdur konnte noch eine verlaſſene Hütte 
als Deckung benutzen, als er eine Schar Enten 
beſchlich. Er kehrte mit nicht weniger als 
ſieben von ihnen zurück und wurde mit Jubel 
empfangen — wir konnten damit gut zwei 
Tage lang die Lebensgeiſter aufrecht erhalten. 

Unſer See ſah immer noch ſehr umfang 
reich aus; ſein Südufer war nicht zu ſehen. 
ſondern verſchwand im Nebel. 

Chodai Kullus Spur war faſt den ganzen 
Ta deutlich zu erkennen. Doch als der See 
auch in dieſer Richtung aufhörte und wir über 
ödes Land nach Südweſten zogen, zeigte es 
ſich, daß der Mann nach Nordweſten gegangen 
war. War er verrückt geworden? Hatte cr 
wieder in die Wüſte hineingewollt? Jeden⸗ 
falls mußten wir ſeine irrende, vergeblich 
ſuchende Spur verlaſſen, um mit den Seen 
Dhübleng zu bleiben. An einigen ſalzigen 
Tümpeln, wo die Kamelmeide gut und Brenv⸗ 


Das wäre ſo meine hiſtoriſche Dreiheit! 
Meine Lieblingsheldinnen in der 
Geſchichte: 

Für große Heldinnen bei Neuen und 
0 


Weihnachtsgebäck. 


Honigkuchen. Beim Herannahen des 
lieben Weihnachtsfeſtes iſt die Hausfrau be⸗ 
ſorgt, frühzeitig das Gebäck herzuſtellen, wel. 
ches den Baum ſchmücken, die Feſttafel zieren 
und ihren Lieben als Näſcherei dienen oll. 
Eine nicht geringe Rolle ſpielt dabei der Honig, 
dieſes altehrwürdige Genußmittel, welches 
ſchon von den griechiſchen und römiſchen 
Schriftſtellern beſungen wurde und als Am⸗ 
broſia eine Speiſe für die Götter war. Der 
Honig, welcher zum Backen genommen wird, 
muß gut ſein. Am beiten iſt Schleuderhonig. 
Bei geringen Sorten von Gebäck kann. der Ho⸗ 
nig durch Syrup erſetzt werden. Die Gewürze, 
welche zur Verwendung kommen, müſſen friſch 
gemahlen oder geſtoßen ſein. Die von Rog⸗ 
genmehl gebackenen Kuchen bedürfen großer 

Aller von mir geliebten Damen Hitze, für die feinen Sorten genügt eine mitt⸗ 
Doch gibt's zwei Gründe, weshalb das nicht lere. Vor dem Backen müſſen die Honigkuchen 
geht: gähren, Um dieſes zu bewirken, nimmt man 

's ſind ihrer zu viel und 's wär indiskret. ungereingte Pottacche. Hinterläßt beim Backen 
Welche Fehler ich am erſten ent der Druck des Fingers auf dem Kuchen keine 
ſchuldigen würde? Vertiefung, ſo iſt der Kuchen gar. Am beſten 

A 2 { 8 . ſſchmeckt Honigkuchen, wenn er ungefähr drei 

Dieſe Fraae ſoll mich nimmer peinigen; Wochen gelagert hat. Friſch darf er nicht ges 

Lieber Leſer, ganz gewiß die deinigen, 


her Se N N, geſſen werden. 
Hält'ſt du's dann ebenſo mit den meinigen! 


Kleine Kuchen für den Weih⸗ 
Meine unüberwindliche Ab- nachtsbaum. Man nimmt 1, Kilo Mehl, 
neig ung: 


125 Gramm Zucker, 125 Gramm Butter, etwas 
„England“ auf Reiſen, Wanzen, Kuuten⸗ 


geſtoßenen Zimmt, Zitronenſchale und von 2 
jebe, Eiern das Gelbe. Hiervon knetet man den 
Sind mir ein Greul; des Glaubenshaſſes 
Drachen, 


Teig, rollt ihn aus, ſticht beliebige Formen 
Der N ſie rg Me ende — 

Und: die aus Werken reinſter Menſchenliebe hegt, Nie auf ein mit etwas Me treu 
Privatgeſchäftchen für ſich ſelber machen. a ee r van ar 3 
Wovor ich mich fürchte? ter, 50. Gramm Mehl, 125 Gramm Zucker. 

Sonſt galt mein Bangen Geiſtern ohne 
Leiber; 

„Doch da man uns Spiritismus 


Alter 
Hab' ich von je die Mütter a ir gehalten, 
Die für das Vaterland geopfert ihre Söhne, 
Ob auch ihr Name nicht in Heldenliedern 
töne. 
Meine Lieblingscharaktere in 
der Poeſie: 
„Nathan“, „Götz“ und „Marauis 
Poſa“ — 
Euch vor allen will ich feiern. 
Und ein bischen (dies sub rosa!) 
Auch den „Don Juan“ des Lord Byron. 
Meine Lieblingsnamen: 
Natürlich müßt' ich hier nennen die Namen 


1% Liter ſaurer Rahm, 3 Eigelb, 1 Eiweiß 
„lknete zu ‚ einem Teig, forme 18 Zentimeter 
preiſt. lange, fingerdide Stangen, bilde Bretzeln 


holz reichlich war, lagerten wir und bedienten 
uns des am Morgen mitgenommenen Eis— 
vorrates. 

Spät am Abend, als die Luft ein wenig 
klarer geworden war, zündeten wir wieder 
große Feuer von dürren Tamarisken an. Doch 
fie loderten auf, ſprühten, glühten und ver- 
kohlten, ohne Antwort zu erhalten. Still war 
die Nacht, kein verdächtiges Geräuſch war ze. 
hören, keine Reiter kamen mit frohen Nach⸗ 
richten ins Lager angeſprengt, und keine Spır: 
von einem Kundſchafter war zu entdecken. 
Meine Beſorgnis und Ungeduld wurden immer 
größer. Auf Chodai Kullu rechneten wir nicht 
mehr. Faisullah mußte jetzt glücklich in Kum⸗ 
Uchappgan angekommen ſein. Warum ließ 
aber Tokta Ahun nichts von ſich hören? Er 
hatte, als wir uns am Anambaruin-gol trenn⸗ 
ten, Befehl erhalten, uns hier rechtzeitig ent- 
gegenzukommen. Er mußte bereits ſeit meb- 
reren Tagen am See ſein. Warum ließ er 
ſich denn nicht blicken? Ich wußte, daß ich 
mich auf ihn unbedingt verlaſſen konnte. War 
ihm auf der Rückreiſe nach Tſcharchlik ein 
Unglück zugeſtoßen und hatte er dieſen Ort 
überhaupt nicht erreicht? Oder hatte er ſich 
nur durch dieſe ſeltſamen, wandernden Seen, 
die ſich von einem Jahre zum andern bis zur 
Unkenntlichkeit verändern, auf eine falſche 
Straße locken laſſen? Wann würden wir 
Antwort auf alle dieſe Fragen erhalten? 
Dunkel umhüllte uns die Nacht, und die er- 
ſterbenden Feuer ließen nur noch ſchwache 
Rauchſäulen aufſteigen. 

Am nächſten Tage ging es in derſelben 
Richtung weiter, bald an See- und Bucht⸗ 
ufern entlang, bald über kahle Steppen. 
Schagdur kroch, einer wilden Katze gleich, den 
Enten nach und erlegte wieder einige. Ein 
wilder Eber rannte in ſo wildem Laufe durch 
das Schilf, daß der Staub hoch aufwirbelte. 
Er war gar nicht ſcheu; es war ja auch nie 
ein Flintenlauf auf ihn gerichtet geweſen, da 
er zu ſeinem eigenen Heile nach dem Koran ein 
unreines Tier iſt. 

So gelangten wir an einen neuen See, 
wo das Schilf dichter war als bisher. Ich ritt 
auf meinem ſicheren, wiegenden Kamele und 
nahm die Umriſſe dieſer unbeſtändigen Seen 
auf einer Karte auf, wohl wiſſend, daß die 
Verteilung von Waſſer und Land hier in ein, 
zwei Jahren ganz anders ausſehen würde. 

Jetzt gebot uns ein ſchmaler Waſſerarem 
Halt, der uns den ganzen Reſt des Tages 
völlig verdarb. Er war nur ein paar Meter 
breit und wenig tief, aber ſein Boden beſtand 
aus ſo weichem, gefährlichem Schlamm, daß 
wir nicht daran denken konnten, die Kamele 
hinüberzuführen. Wir umgingen ihn ſüd. 
wärts und waren bald auf allen Seiten von 
Waſſer umgeben. Im Norden dehnten ſich 
neue Seen aus. Als wir lagerten, nachdem 
wir vergeblich nach einem Ausweg aus dieſem 


Während der Nacht hatten ſich neue Waſ⸗ 
brechen, um nicht ganz auf einer Inſel einge⸗ 
ſperrt zu werden. Wir ſelbſt hätten wohl 
über das Waſſer kommen können, aber die 
Kamele! Dieſer eigentümliche Schor⸗Boden, 
der ziegelhart wird, ſobald er trocknet, wird 
breiweich, ſobald er überſchwemmt iſt. 

Es erfordert mehr als Geduld, in ſeinen 
eigenen Fußſpuren wieder zurückzugehen und 
ſtatt Terrain zu gewinnen, ſchon gewonnenes 
wieder zu verlieren. 

An einem breiten Waſſerarm ſahen wir 
wieder Chodai Kullus Spur. Er war ent 
ſchieden hinübergeſchwommen, denn die Spur 
verſchwand nachher. Wo mochte der Arme 
geblieben ſein? Jetzt waren es fünf Tage, 
ſeit ich ihn fortgeſchickt hatte. Daß er, wenn 
er überhaupt noch lebte, nicht zurückkommen 
würde, war klar, denn ich hatte ihm gejagt, 
daß wir, wenn er zu lauge ausbleibe, öſtlich 
und ſüdlich um den Kara-ſchokun herumgehen 
würden. 

Am 23. März wanderten wir längs einer 
durch kleine Stromarme mit einander ver— 
bundenen Seenkette nach Nordoſten weiter. 
Ich ging voraus. Die Gegend war unfrucht⸗ 
ar. Ich ſah mit eigenen Augen, wie der 
Kara-ſchokun nach Norden und Nordoſten, nach 
dem alten Bette des Lop-nor zurückgeſogen 
wurde. Konnte ich wohl einen deutlicheren 
Beweis dafür erhalten, daß meine Theorien 
von 1896 richtig waren? Es wurde mir immer 
klarer, daß ſowohl Tokta Ahun wie Chodar 
Kullu und möglicherweiſe auch Faisullah ſich 
bei den Veränderungen, die in dieſem Jahre 
hier vor ſich gegangen waren, nicht härten 
zurechtfinden können. Was ſie vorfanden, 
ſtimmte durchaus nicht überein mit den Be⸗ 
ſchreibungen, die ich ihnen gemacht hatte. 

Müde und traurig machte ich an einem 
Punkte Halt, wo der Waſſerarm ſich auf ſieben 
Meter verengte, um ſich bald darauf in einen 
See zu ergießen. Als die Karawane ange⸗ 
langt war, wurde die Stelle unterſucht. Der 
Boden trug uns, denn er beſtand aus hartem, 
blauem Tone, und an den feuchten Ufern ſan⸗ 
ken die Kamele nicht mehr als einen Fuß 
tief ein. 

Um zu erfahren, wie das Land im Norden 
ausſah, ſchickte ich Schagdur auf Kundſchact 
aus. Nach einer guten Weile tauchte er am 
Oſtufer des unteren Sees auf und winkte uns 
wie toll, dorthin zu kommen Ich zog es jedoch 
vor, mündlichen Bejcheid abzuwarten, weshalb 
Schagdur erzählte, daß er an dem Punkte, 
atemlos in Hörweite gekommen war, deutete 
er nach Südweſten und rief: „Reiter, Reiter!“ 

Richtig: in einer Staubwolke erſchienen 
zwei Reiter, die ſich uns ſo ſchnell näherten, 
wie die Pferde nur zu laufen vermochten 
Schagdur erzhlte, daß er an dem Punkte, 
wo er uns gewinkt hatte, ganz friſche Spuren 
Labyrinth geſucht hatten, war das Land nur von ge bab d Di 
nach der Seite, von der wir gekommen waren, nuten 5 her d d 0 3 
din, offen, und obgleich wir nach Südwesten ua aa. den endlich die Stunde unje 
ſollten, mußten wir am Morgen doch nach der Befreiung geſchlagen! Mit größter Span« 
Nordoſten zurückgehen. > nung ſahen wir dieſe willkommenen Boten 

Nie hat der Kara⸗koſchun in ſo hohem über den Boden ſprengen und beobachteten fe 
Grade wie jetzt auf mich den Eindruck eines mit dem N e erkannten wie 
Sumpfes gemacht. Er beſteht hier nicht aus Tſchernoff und Tokta Ahun 
wirklichen Seen, jondern mir aus ſeichten | 
Ucherfchiwenummungen, ©)... un... 


ſerarme gebildet, und wir mußten früh auf. 
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oder Ringe daraus, beſtreiche ſie mit Eier- 
chaum, beſtreue fie mit grob geſtoßenem 

cker, geſchälten und gehackten Mandeln und 
backe ſie hellbraun. 

Braune Weihnachtskuchen. 500 
Gramm Butter läßt man in 500 Gramm hei⸗ 
ßem Honig ſchmelzen und fügt dann 500 
Gramm feines Mehl hinzu. Nach dem Erkal⸗ 
ten werden 7 Gramm in Rum aufgelöſte Pott⸗ 

che durchgemengt. Der Teig muß nun zwei 
bis drei Tage am kühlen Orte ſtehen. Dann 
wird derſelbe tüchtig durchgeknetet. Es werden 
30 Gramm geſtoßene ſüße Mandeln und die 
auf Zucker abgeriebene Schale einer Zitrone 
hinzugeſetzt. Auf einem mit Mehl beſtreuten 
Brett rollt man den Teig dünn aus, ſchneidet 
runde Kuchen davon und beſtreicht dieſelben 
mit Eiweiß. Bei ziemlich ſtarker Hitze werden 
ſie auf einem mit Butter beſtrichenen Blech 
gebacken. 

Sandkuchen. Man wiegt 5 große 
Eier und nimmt ein Stück Butter (etwa fo 
ſchwer wie 5 Eier), Zucker und Mehl. Die 
Butter rührt man eine Viertelſtunde lang, 
dann ſiebt man etwas Zucker hinzu, dann ein 
ganzes Ei und fährt abwechſelnd mit Zucker 
und Eiern fort, bis alles verbraucht iſt, darauf 
kommt das Mehl, das man mit einer Meſſer⸗ 
ſpitze voll doppelkohlenſaurem Natron eben- 
falls durchgeſiebt hat, hinzu, ſowie auch die 
auf Zucker abgeriebene Schale einer Zitrone, 
deren Saft und nach Wunſch und Geſchmack 
Arrak oder Rum. Dies aber füllt man in eine 
gebutterte Tortenform und bäckt es ſofort ſelbſt 
oder läßt es beim Bäcker machen. Aus dieſer 
oben beſchriebenen Maſſe bäckt man ferner die 
äußerſt wohlechmeckende Schichttorte. 

Buchſtaben für den Weih⸗ 
nachtsbaum. Zwei ganze Eier und drei 
Eigelb werden mit ½ Pfund Zucker verrührt, 
% Pfund Butter, 1 Pfund Mehl, 2 Eßlöffel 
voll Orange- oder Roſenwaſſer, ſowie ein Päck⸗ 
chen Backpulver darunter gerührt und dies zu 
einem Teige verarbeitet. Derſelbe wird gut 
ausgerollt und in ſchmale Streifen geſchnit⸗ 
ten, aus welchen man die Buchſtaben formt; 
dieſe werden mit Eiweiß beſtrichen, mit grob 
geſtoßenem Kryſtall⸗ oder buntem Streuzucker 
beſtreut und auf einem mit Butter beſtrichenen 
=> mit Mehl beſtreutem Blech hellgelb ge- 

acken. 

Thorner Pfefferkuchen. 500 
Gramm Honig werden mit ebenſoviel Zucker 
eingekocht, bis die Maſſe Blaſen wirft. 500 
Gramm ganze, ſüße Mandeln werden hinzu⸗ 
zetan und einmal darin aufgekocht. Nach dem 

uskühlen fügt man 10 Gramm Pottaſche, 
die man in Roſenwaſſer aufgelöſtt hat, 15 
ramm Zimmet, 15 Gramm Nelken, 15 
m Kardamom, alles fein geſtoßen, ½ 
Muskatnuß und eine Kleinigkeit von Pfeffer 
hinzu. Iſt alles gut durchgemengt, fo miſchr 
man 500 Gramm Mehl darunter. Der Teig 
darf nur locker Lin. Er muß mehrere Tagen 
einem kühlen, trockenen Orte ſtehen. Darauf 
rollt man ihn aus, ſchneidet längliche Kuchen, 
oerziert dieſelben mit Mandeln und backt fie 
bei mäßiger Hitze im Ofen. 


Akt.-Ges. Dresduer 


Gutes Rezept zu einem Napf⸗ 
kuchen. Man rührt 4 Stunde I eine 
Taſſe Butter, vier Eier, zwei Taſſen cker, 
fünf Taſſen Mehl, eine Taſſe Milch, die Schale 
einer halben Zitrone, auf Zucker abgerieben, 
drei Theelöffel voll Cremor tartari, ein Thee⸗ 
löffel voll Natron und ganz wenig Salz. Die 
erlhaltene Maſſe bringt man in die gut aus- 
geſtrichene Form, welche dcknit nur zur Hälfte 
gefünt ſein dorf, und läßt fie 34 Stunden lang 
bei mäßiger Hitze langſam backen. 


Kunſt und Literatur. 


Beim Nahen der Weihnachtszeit tritt die 
Verlagsanſtalt Guſtav Weiſe in Stutt⸗ 
gart alljährlich mit einer Serie von neuen 
Feſtgeſchenken für die Jugend hervor. Man 
kann wohl behaupten, daß dieſelben ſtets mit 
Spannung erwartet werden, da ſie ſich bereits 
als echte wahre Jugendfreunde eingebürgert 
haben. Es ſind dies Schriften, welche für das 
Kindergemüt berechnet ſind und dabei ſowohl 
unterhaltend wie belehrend wirken. Zum 
Feſtgeſchenk beſonders geeignet werden die⸗ 
ſelben durch die geſchmackvolle Ausſtattung 
und den reichen Bilderſchmuck jeden Bandes, 
bei welchem die bewährteſten Künſtler mit⸗ 
wirken. Auch in dieſem Jahre ſind die Gaben 
des Weiſe'ſchen Verlages wieder in jeder 
Weiſe empfehlenswert und wollen wir auf 
Einzelheiten beſonders hinweiſen. Sehr reich⸗ 
haltig ſind die für junge Mädchen beſtimmten 
Geſchenke, jo für ſolche von 13—14 Jahren. 
„Waldeszauber“ von Agnes Hoffmann 
(eleg. geb. 2 M.). Ein Mädchenleben im ſtillen 
i wird darin geſchildert, daneben die 
große 
lichen, der den Grundſatz vertritt, Frieden iſt 
mehr als Glück“ und dadurch die Heldin dieſes 
„Waldeszauber“, des Förſters Eva, zum ge⸗ 
läuterten Glück führt. — Von derſelben Ver⸗ 
faſſerin iſt die Erzählung „Heimchen“ 
(eleg. geb. 2,80 M.) für Mädchen von 8—10 
Jahren zu empfehlen. Es iſt eine Geſchichte, 
deren Heldin jedem kleinen Mädchen zum Vor⸗ 
bild dienen kann und ſo ſchlicht und rührend 
Kinderfiguren zeichnet, daß fie in ihrer Lieb— 
lichkeit beſonders gut unter den Weihnachts⸗ 
baum paßt. — Für ältere Mädchen eignet ſich 
die Erzählung „Strandgut“ von C. von 
Ecke (3 M.). Ein kleines Mädchen erleidet 
auf der Fahrt nach Deutſchland Schiffbruch 
und wird von braven Fiſchern der Hallig ge- 
rettet und aufgezogen, ſie wächſt zu einem 
tüchtigen Mädchen auf bis ein Gelehrter als 
Sommergaſt auf die Inſel kommt und in 
Antje ſeine, wie er glaubte, mit der Mutter 
dem Meere zum Opfer gefallene Tochter 
wiederfindet, und von nun ab liegt eitel Son⸗ 
nenſchein auf dem Leben von Antje Erika. 
Der luſtigen Penſionszeit folgen die beglücken⸗ 
den Mädchenfreundſchaften, dieſen der Eintritt 
in die Welt, die Ausbildung der Talente, und 
5 die Poeſie der erſten Liebe in des Vaters 
Haus. 


ſelbſtloſe Liebe eines jungen Geiſt⸗ M 


Auch Bertha Clément, die beliebte Ju⸗ 
gendſchriftſtellerin, bringt wieder eine präch⸗ 
tige Weihnachtsgabe für heranwachſende Mäd⸗ 
chen: „Amtsrichters Töchter“ (Preis 
4,50 M.). In dieſer Erzählung treten keine 
unnatürlichen Muſterbackfiſche, ſondern voll⸗ 
wertige Charaktergeſtalten, wie ſie das Leben 
bietet, mit Mängeln und Fehlern, vor uns hin, 
und es iſt eine helle Freude zu beobachten, wie 
der gute Kern ſich bei ihnen durch vernünftige 
Erziehung glänzend herausbildet. Eine klare 
Handlung wickelt ſich in ſelbſtwerſtändlicher 
Folge im Familienleben von Amtsrichters ab, 
wir ſehen, wie ſich die Liebe entwickelt, und 
Amtsrichters Töchter werden für die Leſerin⸗ 
nen liebe Freundinnen. 

Dieſelbe Verfaſſerin bietet zur Unterhal⸗ 
tung und Belehrung für junge Mädchen auch 
in „Willkommen“ (eleg. geb. 4,50 M.) 
ein empfehlenswertes Geſchenk. Die beliebte 
Herausgeberin hat mit ihrem Stabe von Mit⸗ 
arbeitern in den im Buche enthaltenen gegen 
50 erzählenden und poetiſchen ſowie wiſſen⸗ 
ſchaftlichen leicht verſtändlichen Beiträgen ein 
wertvolles Ganzes in anmutigem modernem 
Gewande geſchaffen, welches geeignet iſt, auf 
Gemüt und Verſtand gleichermaßen befruchtend 
und anregend einzuwirken. Den Schluß bildet 
ein Spruch für jeden Tag des Jahres und als 
Extra Beigabe iſt ein Spiel, der luſtige 
„Mückentanz“, dem elegant ausgeſtatteten, 
umfangreichen Sammelband beigegeben, wel⸗ 
ches der fröhlichen Mädchenſchar gewiß viele 
Freude bereiten wird. . 
Märchen dürfen zur Weihnachtszeit nich: 
fehlen und auch dafür hat der Verlag Guſtav 
Weiſe geſorgt, indem er „A9 alte und neue 
ärchen“ von Grimm, Bechſtein, Hauff, 
Godin u. a. zuſammengeſtellt und in hoch⸗ 
eleganter Ausſtattung (Preis 6 M.) heraus- 
gegeben hat. Etwas durchaus Beſonderes. 
hervorragend Gutes wird mit dieſem Pracht⸗ 
band den Kleinen geboten. Das lobenswerte 
Streben unſerer Zeit, den Kleinen ſchon früh⸗ 
zeitig Geſchmack und Verſtändnis für das 
Schöne beizubringen, ihren Kunſtſinn zu wek⸗ 
ken, hat hier eine herrliche Frucht getragen. 

Beſonders unterhaltend auf junge Mädchen 
wirken immer die Erzählungen aus der Pen- 
ſionszeit und unter dieſen nimmt „Der 
Trotzko pf“ von E. v. Rhoden einen bevor- 
zugten Platz ein. Derſelbe iſt in neuem Ge- 


wande erſchienen, inſofern jetzt alle drei Bände 


einen modernen einheitlichen Einband haben. 
Welchen Erfolg das Buch hat, beweiſt der 
Umſtand, daß davon bereits die 39. Auflage 
erſchienen iſt. Eines ähnlichen Erfolges darf 
fi) der 2. Band „Trotzkopfs Braut- 
zeit“ rühmen, der in 24, und der 3. Band 
„Trotzkopfs Ehe“, der in 17. Auflage 
erſchienen iſt. (Insgeſamt 150 000 Bände.) 
Jeder Band iſt einzeln zum Preiſe von 
4,50 M. zu haben. Die Luxus⸗Ausgabe in 
3 Damaſtleinwandbänden in eleg. Futteral 
koſtet 15 M. Schließlich ſeien noch zwei Er- 
zählungen für die reifere Jugend erwähnt. 


„Der Held von Trenton“ von Franz 


Treller und „Junker Wolf“ von B. Cle⸗ durchdach 


ment (je 3,50 M.). Erſtere führt den Leſer 
mitten hinein in die Siege und Schrecken des 
nordamerikaniſchen Unabhängigkeitskampfes 
unter dem Helden Waſhington, dem Sieger 
von Trenton. In der deutſch⸗engliſchen Ar⸗ 
mee fechten für König Georg von England die 
tapferen heſſiſchen Jäger und Grenadiere gegen 
die amerikaniſchen Kolonial- und Miliz⸗Trup⸗ 
pen; zwar unterliegen ihre Bataillone der 
feindlichen Uebermacht, aber der Ruhm und 
die Hochachtung des Gegners bleiben trotzdem 
den heſſiſchen Löwen erhalten, ganz beſonders 
dem „Helden von Trenton“, dem friſch⸗fröh. 
lichen blutjungen Oberjäger, der zur Rettung 
der Kameraden und der Waffenehre, den glor⸗ 
reichen Heldentod ſtirbt. „Junker Wolf ⸗ 
dagegen iſt eine Erzählung aus dem 13. Jahr- 
hundert. Altes Burgleben und Junkertum 
mit ſeiner Herrlichkeit, mit feinen frohen Jag. 
den, mit den Gefahren der Wildnis, mit 
Bärenkampf und Ritterfehde, mit Turnier 
und geſunder Leibesübung aller Art wird in 
dieſen Blättern wieder lebendig: Heimat, 
Elternhaus, Ahnenrecht und eigene aute Taten 
kommen darin zu Ehren, und der Freundſchaft 
feſtes Band umſchlingt ritterliche Jünglinge. 
Eine Fülle von Anregung und unterhaltende 
Belehrung findet der jugendliche Geiſt hier, 
indem er Junker Wolf bis zu ſeinem Einzug 
als würdiger Erbe in der Ahnen Schloß be 
gleitet. 

„Was ſoll ich deklamieren?“ 
Das iſt die Frage, die ſich ſchon ſo mancher 
Gaſt vorgelegt hat, welcher im größeren Fami⸗ 
lienkreis oder in Geſellſchaft aufgefordert 
wird, etwas vorzutragen. So mancher Herr, 
jo manche Dame hat den guten Willen und auch 
das Talent, etwas zum Vortrag zu bringen 
aber über das Was?“ kann man nicht ſchlüſſi⸗ 
werden. Als Helfer in der Not iſt das bereite 
in 6. Auflage im Schwabacher Verla 
in Stuttgart erſchienene Buch „Was fol 
ich deklamieren?“ von Eliſe Heule 3 
empfehlen, darin wird jeder etwas geeignetes 
finden. Ernſt und Scherz ſind berückſichtig:, 
verſchiedenartigſte Begabung, kleines und gro⸗ 
ßes Talent, feuriges, tiefempfindendes und 
ruhiges Temperament haben die Wahl der 
Stücke geleitet; jeder Geſchmack, jede Laune, 
jeder Wunſch des Publikums kann durch dieſe 
erquiſiten, reichen Vorlagen aufs denkbar beſte 
befriedigt werden. | 

Von den in Verlage der Schleſiſchen 
Verlagsanſtalt von J. Schottlän⸗ 
der erſchienenen Neuheiten für die Weih⸗ 
nachtsliteratur erwähnen wir ferner den Ro. 
man „Höhenluft“ von Marie Stahl 
(broſch. 4, geb. 5 M.). Die Verfaſſerin hat ſich 
als Romanſchriftſtellerin bereits einen geachte⸗ 
ten Namen erworben und der jetzt in Buch⸗ 
form vorliegende Roman „Höhenluft“ kann 
nur dazu beitragen, den Ruf noch weiter zu 
erhöhen. Das Werk behandelt nicht die bis 
zum Ueberdruß abgeleierten Liebeskonflikte in 
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Fiffigs Weihnachtsſchau. 

I; 
Stettin, 5. Dezember 1903. 

Unſer Mitarbeiter, der Schneiderlehrling 
Fiffig ſchreibt uns: 

Sehr geöhrter Herr Rehdaktöhr! 

Wie en Fauſtſchlag ins Oge traf mir Ihr 
Brief, worin Sie mich die Erinnerung uf 
friſchen, daß ich's Schurnaliſtiſche vernach⸗ 
läſſigen un mich ener Nichbefriedigung von die 
geöhrten Leſer ſchuldig machen tu. Das Recht- 
habige von dieſe Vorwürflichkeit will ich nich 
in die Beſchönigung ziehen, aber was en pro⸗ 
feriohneller Schneiderlehrling ſein tut, der is 
eben for das Feſt gans Schneider von wejen 
das Beſtelltſein von Feſtkletaſche mit Nicht: 
warten wollen von die Kundſchaft, un ſo habe 
ich, was die Feder is, nich immer in die Tinte 
jeſtippt, ſondern mich jans der konfektzjo⸗ 
nähren Wiſſenſchaft jewidmet. Was Ihr Brief 
war, brachte mein Jemiet in Unbalangſe, of 
ene Seite lockte mir die ſchurnaliſtiſche Ehre, 
of die andere Seite droht mich Meiſters Elle 
fon wejen of meine beſſre Seite, wo die hin- 
teren Beiriffe anfängen. Ick ſtehe nu jo da. 
wie man fon Herkuleſſen am Scheidenweie 
ſagen tut, fon wejen das Nichwiſſen was tun. 
Aber was das Ehrgeitzige ſein tut, is ſtärker 
als das Flichtgefiehl for die Nadel un trotz 
die Angſt fon wejen die Marodigkeit am Mor⸗ 
jen, ſetze ich mir in die Abendſtunde in meine 
Kammer mangs Dach, um bei's letzte Ende 
enes Talkſtumpfes mich der ſchurnaliſtiſchen 
Lorbeeren zu entledigen. Was der Oftrag von 
Sie fein tut, is ſehr ehrenvoll, for's Weil; 
nachts feſt ſoll ich Sie ſchreiben, un mir um⸗ 
ſehe s vo was los is fon wejen's kofen zu's 
Jeſchenkemachen mit Jeſchäftsemfehlung. Was 
mei Meiſter is, der meent, daß es ene 
Feſtzeit aus ſehen tut, wo allens feſt ſitzt, wie 
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Nr. 112. 
Sehr ſparſam und wohlriechend. 


Erich Falck, 
Seifen fabrik. 
Verkaufsgeſchäft: Reifſchlägerſtraße 13. 


erzielt man durch 


S Dieſe Cigarette wird 


„Salem Aleikum“ 


Wort u. Bild, desgleichen 
Form und Wortlaut dieſer 
Annonce 


Nr. 3 koſtet 3 P 
Nr. 8: 


ſind geſetzlich geſchützt. 


Vor Nachahmungen wird 
gewarnt. 


one olle Junkfer in die Verlaſſenheit, keen [chens was Iroßmütterchen dem Neſthäkchen 


Handel jeht nich, keen Jewerbe nich, un was 
das Jeld is, das is nich da fon wejen die 
Schwindſüchtigkeit in's Finanzielle. Aber das 
ſchadt niſcht! Weihnachten is zu die feſtliche 
Freide jemacht fon wejen das Hoffen un wün⸗ 
ſchen mit Tannenbom-Beleuchtung. Un man 
braucht keen Kind nich zu ſein, um zu wünſchen 
un zu hoffen fon wejen die Engel mit Nil: 
laſſen un's Märchenhafte un's niederſteigen 
zu's Bejlücken. Och die Jroßen haben Wünſche, 
un was die Stettiner ſein tun, die wünſchen 
ſchon lange ene janse Maſſe fon wejen die Zu- 
kunft of's Waſſer, was aber ſehr wäſſrig ſein 
tut. Un wie ins Märchen is och hier en Engel 
niederjeſtiegen von oben, um die Stettiner 
mit ſein Engelsweſen zu bejlücken un mit's 
Märchenerzählen von wejen den Mann, was 
nich mehr weiter konnte, un was jeholfen wer⸗ 
den mußte fon wejen nich mehr jehen. Aber 
was der Engel war mit die Hülfe hatte man 
blos balſamiſchen Troſt von wejens geflügelte 
Wort, was en Sprichwort ſein tut un was der 
Reimſchmied von Meeſters Bezirksverein in 
die ſchenen Verſche gebracht hat: 
„Er ſprach jo ſchi =ſcha —ſchöne 

Viel zu Sedina's Ehr, 

Die ſich ſo ſchön entfaltet, 

Wie keine Stadt umher, 

Sie ſei nicht bibo bange, 

Wozu iſt denn der Staat? 

Der müßte jetzt einſpringen 

Einmal mit Ri— Ru- Rat. 

Jedoch am Schli— Schla— Schluſſe 

Sah man verdutzt ſich an, 

Er bracht ſtatt Hi Ho — Hülfe 

Den Troſt: „Selbſt iſt der Mann!“ 

Aber, was die Selbſthilfe is, da is of der. 
Stettiner ken Verlaß mehr, wie der olle Wran⸗ 
gel geſagt hat. Das is ſo en modernes Mär⸗ 
chen! — Da lob ich mich doch die ollen Mär⸗ 


ferzählt fon wejen Einſchlafen mit Weihnachts⸗ 
trom: fon's Aſchenbrödel mit die buddelnden 
Tauben, fon's Dornröschen mit dem Küſſe⸗ 
mich⸗Prinzen, fon's Schneewittchen mit die 
ſieben Zwerge un fon's Rotkäppchen mit dem 
böſen Wolf — allens Märchen, wo's Jute 
ſeine Belobigung kriegen tut, un nich ver- 
tröſt wird uf wäſſrige Zukunft. 

Was die Jeſchäfte ſein tun, ſind in's Weih⸗ 
nachtliche noch ſehr in Trübſal jeſtimmt von 
wejen das Kundendrängeln was noch nich da 
ſind, aber for die Schaufenſter zeigt ſich ſchon 
Tumultigkeit fon die Jugend mit die Wünſche 
fon wejen allens haben wollen. Wo was zu 
ſehn ſein tut, is das Drängeln jroß, un was 
die Kleenen ſin, die werden dann nur forje⸗ 
ſchoben fon wejens beſſer ſehen können, was 
ene Kinderunterſchiebung is, bei die keen 
Staatsanwalt nich die jeringſte ſträfliche 
Eijennützigkeit wittern tut. — Was in die 
Häuſer is, da haben, was die Wichtelmänne⸗ 
kens ſein tun, ſchon Inzug jehalten fon wejens 
Jeheimnisvolle, un von wejens Wegpacken, 
wenn wer kommt. — Was oben Sekretär 
Mieke is, hat jeſtern och, als Vater kam, was 
wegjepackt, aber Vater hat niſcht ſehen wollen, 
fon wejen die Weihnachtsjefiehle, was for 
allens blind machen; — aber was die Fefiehle 
fon Mieken waren, die waren man nich blos 
weihnachtlich, un mit das wünſchen un hoffen 
lags tiefer, denn was das Verſtecken war, das 
war en roſaiger Brief von den kleenen Refe- 
rendar, was form Aſſeſſor ſtehen tut — en 
Brieſchen von wejen heimliche Liebe fon die 
Niemand niſcht weiß mit die Hoffnung of en 
jlatten Ring mang den Weihnachtsbom, fon 
wejen bevorſtehende Namensänderung. Was 
die Weihnachtsklänge ſein tun, hört man ſchon 


in alle Tonarten erklingen, was ſo en el 


jeben tut fon wejens Steinerweichen un's 


Menſchenraſendmachen. ebe 
Maiers Lieſe is, die ſtrapzierts ee von 
die „ſtille, heilche Nacht“ in nt 5518 8 
unſer Frede is, der jreift die „Se der Hl Je 
in falſchen Akkord, un was unten die kleene 
Lotte ſein tut, die verſuchts mit em Finger 
mit den „Tannenbom mit die frünen Blät. 
ter“, allens von mejen die muſtlaliſchen Bor. 
ſtudien for den Weihnachtsabend. Was der 
Meeſter is, der kloppt mit die Elle an die 
Wände rum, fon wezen das ruhigſein, aber 
es nutzt niſcht! 

Was die B 


Was neben uns 


orfreude fons Feſt dann weiter 


bringen tut, das is ene Ekstraplage for die 


Ehemänner, was nich jern in die Ruhe jeſtört 
werden, denn was die Frauen ſind, die ſind 
von en Krankſein befallen, was fors Zeit epi⸗ 
dämlich wirken tut, un was man ins Häuslich⸗ 
mediziniſche den Ofreimun 
überſchwemmung nennen tut. Was die Jar⸗ 
dienen ſind, müſſen runter, fon wejen die 
Säuberlichkeit, was das Möblement ſein tut, 
muß gewirt werden, fon wejen dem Ilanz des 
abe 1 die 7 Pi Friegen 
Knaxe, Ton wejen die Zerbrechlichkeit, un was 
der Ehemann is, hat kene ruhche Moment. 
ſitzung mehr, fon wejen das Geſchrubbe, un 


mit Fauſten ſeine Grete klingt ſein eih. 
nachtsvorjeſang: „Mei Rah is hin, mei Herz 


is ſchwer, ich finde fie nimmer un nimmer; 
mel!“ un Ir: 5 ſolidärſte Pantoffel. 
filiſter ſein hut a Be n 
in's ehemännliche Jefiehl, n Kneipen 
lofen m wejen die Schkatdreſcherei mit die 
oblijate Freijabe vonn ſonſt unzrgänglichen 
Hausſchlüſſel. Wenn die Renlichkeit in's Haus 
fon wejen die Proprität herjeſtellt is, was ene 
janze Zeit dauern tut, dann jehts los fon 
wejen die Jeſchenke, was nach was ausſehen un 
niſcht koſten ſoll. Was Mutting is, hat ſchon 
die Schaufenſters zehnmal abjeklappert, fon 


dere leuchtet. 


„Salem Aleikum” 


Bei dieſem Fabrikat 


Jefolge beg 


jeglicher Geſtalt, vielmehr liegt ihm ein tief⸗ 
e tes, eigenartiges Problem zugrunde 
in der Entwicklung der Frage, ob die höchſte 
Blüte menſchlicher Geiſteskultur in der Höhen⸗ 
luft eines abgeklärten exkluſiven Daſeins oder 
auf dem flachen Boden der alltäglichen Arbeil 
im Kampfe um die Erhaltung der Daſeinsbe⸗ 
dingungen zu glücklicher Entfaltung gelangen 
könne. In dieſes Problem hat die Verfaſſerin 
mit dichteriſcher Freiheit die Fabel der Laſſalle⸗ 
Tragödie hineingewoben, wobei die pſycho⸗ 
logiſchen und hiſtoriſchen Geſichtspunkte in 
ausgiebigem Maße zu ihrem Rechte kommen. 
Es iſt kein Lied aus längſt vergangenen Tagen, 
welches uns die Verfaſſerin vor die Seele 
führt, eher könnte man glauben ein Zukunfts- 
bild zu ſehen. Der Klarheit in der Kompo⸗ 
ſition des an Handlungen reichen Stoffes ver⸗ 
danken wir die Gemeinverſtändlichkeit des 
Werkes; die kraftvolle Sprache, welche vielfach 
einen tiefempfundenen poetiſchen Schwung an⸗ 
nimmt, trägt nicht in letzter Linie dazu bei, 
den Leſer bis zum Schluſſe in fortgeſetzter. 
ſich ſteigernder Spannung zu erhalten. Das 
Werk darf den Anſpruch erheben, den Heften, 
Erzeugniſſen der modernen Literatur eben- 
bürtig an die Seite gestellt zu werden 
Veranlaſſung zu philoſophiſchem Nach- 
denken gibt ein Buch von Walle 1 er 
danken zu Goethes Fauſt — Schil⸗ 
ler und die Farbenlehre (geh. ME 
3.—: geb. Mk. 4.—). Der Verfaſſer vertritt 
die Meinung, daß nicht der Verſtand ſondern 
die Phantaſie und die Tätigkeit des Herzens 
es ſind, die auf der Grundlage der Anſchau⸗ 
ung des Goetheſchen Lebens das Verſtändnis 
der Dichtung Fauſt erſchließen. Laus erblickt 
das beſondere Denkmal, das Goethe ſeinem 
zunerſetzlichen“ Schiller im Fauſt geſchaffen 
Hat, hauptſächlich darin, daß der erblindete 
Fauſt — Goethe — den Idealſtaat Schillers, 
vie er ihn in der Schrift über die äſthetiſche 
Srziehung der Menſchen beichreibt, kurz vor 
dem Beginn der Erlöſung ſich vorſtellt, als das 
unere Licht der Goethe⸗Schillerſchen Farben⸗ 
Dies ſind die Hauptgedanken 
Lausſchen Buches; es enthält indeſſen noch 


Betrachtungen über die Newtonſche Farben⸗ 
lehre, über den Goetheſchen Neptunismus, 


den Blutkreislauf, üb 
insbeſondere über das Sarnen aan Fu 


faſſer im erſten Akt des zweiten Teiles Findet 
und als eine Lobpreiſung von Goethes Mut⸗ 
ter, Frau Aja, auffaßt. 

Viel Unterhaltung gewähren die Humo⸗ 
resfen von Rudolf Braune⸗ Roßla 
(broſch. 2, geb. 3 M.). Vortreffliche humo⸗ 
riſtiſche Motive ſind hier in lebendiger, flotter 
Darſtellung und in plaſtiſcher Herausarbei⸗ 
tung der Geſtalten und Situationen zu er- 
heiterndſter Wirkung gebracht worden, und zu⸗ 
gleich wird dabei dem Leſer Art und Anſchau⸗ 
ung der thüringiſchen Landbevölkerung, die 
der Verfaſſer gründlich kennt, in angenehmſter 
Weiſe nahe gebracht. Auch Freunde der Mil 
tärhumoreske werden hier bei ein paar amũü⸗ 
ſanten Stücken auf ihre Rechnung kommen. 


Wollen Sie etwas Feines rauchen? 


Dann empfehlen wir Ihnen 
Garantirt 
naturelle 
türkische 
Handarbeits- 
Cigarette. 
nur loſe, ohne Kork, ohne Goldmundſtück verkauft: 


nd Sie ſicher, daß Sie Qualitat, 
onſection bezahlen. . 


Die Nummer auf der Cigarette deutet den Preis an: 


a 


Nr. 4: 4 Pf., Nr. 5: 5 Pf., Nr. 6: 6 Pf., 
8 Pf., Nr. 10: 10 Pf. per Stück. Fi 


Nur ächt, wenn auf jeder Cigarette die volle Firma ſteht: 
Orientaliſche Tabak- und Eigarettenfabrif „Wenidze‘, 
Inhaber: Hugo Tietz, Dresden. 
Ueber fiebenhundert Arbeiter! 
Zu haben in den Cigarren⸗Geſchäften. 


wejen das Moderniie in Verbindlichkeit mit's 
Praktſche un die billigen Preiſe. Un wenn ſe 
ene Beruhijungsminute haben tut, da jeht's 
bei Vater hin fon wejens klagen über das Un⸗ 
zulängliche fon's Wirtſchaftsgeld un fon wejen 
die Verjrößerung fom Feitetat, wie's in's Par» 
lamentarſche heeßt, un wo die Debatte los 
gehn tut, was nur ſelten en Kommbrodmiß 
erziehlen tut. 

Sehr jeöhrter Herr Rehdaktöhr! Was 
meine intime Bekanntſchaft is, hat den For⸗ 
ſchlag fon wejens Mitgehen bei die Weihnachts- 
ſchau mit ene ovazioniſtiſche Freide bejrüßt, 
un ich kann mir ſchmeicheln. bei die Wande⸗ 
rung mang die Jeſchäfte Ton en ſehr feings⸗ 
eite 3 a nan in's * 
äriſche „Schwiete nennen tut. Da is die 
Halte fon Registrators aus die zwete Etaſche, 


gskoller mit Waſſer⸗ was die poetſche Käte ſein tut, die mich mit 


die Poeſie um's Aeſtätſche aushelfen will, fon 
wejens Jefiehlvolle. Was for's Praktſche is, 
wird mir Onkel Anton aus die Barnimſtraße 
bejleiten, natierlich muß ſeine Alte, die Tante 
Juſte och mit fon wejen die Ferführung in's 


s Jedränge un's Naſchen in die Deſtillen. For 


die Unterhaltſamkeit for Kätie hat ſich der 
lange Willem fom Kofmann an die Ecke ans 
jeboten, fon wejen das Schangtemangmäßige. 
Natierlich bleibt Frede, was mei Meeſtersſohn 
is och nich zu Hauſe, un von wejen's Kindliche 
tappelt Lotte och mit. Un was wir zuſammen 
mang die Straßen allens ſehen un allens er⸗ 
leben tun, daß ſchreibt Sie im Intreſſe for 
Ihre Leſer im nächten ſchurnaliſtiſchen Brief 


ans Fiffig. 


Daß die genannten Perſonen die Be⸗ 
gleitung von Fiffig bei ſeiner Weihnachtsſchau 
zugeſagt haben, beſtätigt R. O. K. 
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